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Spektrum

Die Medizin zur Zeit der Spanischen 
Grippe
Viele Fragen und Probleme, die die Coronapandemie wie 
unter einem Brennglas aufzeigte, existierten bereits wäh-
rend der Pandemie der Spanischen Grippe. Widersprüch-
liche politische Anweisungen und Vorgaben, kursierende 
Verschwörungsideologien und Expert*innen verschiede-
ner Couleur gab es damals wie heute.

Während beider Pandemien erhitzen Diskussionen über 
Hygiene- und Quarantänemaßnahmen sowie Schulschlie-
ßungen Debatten und Gemüter. Krisengewinnler profitie-
ren vom Verkauf mitunter abwegiger Produkte und von 
den Sorgen und Ängsten ihrer Mitmenschen. Soziale Un-
gerechtigkeiten treten verschärft hervor. Individuell wie 
kollektiv wird versucht, mit Unsicherheiten umzugehen 
und in der komplexen Gemengelage Position zu beziehen. 
Oftmals bestimmen Emotionen das Handeln. Die Suche 

Angefeindet und bekämpft: die schwedische 
Homöopathin Klara Fransén und die Pandemie 1918
Stefanie Jahn

Zusammenfassung

Die gesellschaftspolitischen Auswirkungen der Spanischen 
Grippe ab dem Jahr 1918 lassen sich mit denen der aktuellen 
Coronapandemie vergleichen. Am Ende eines Weltkriegs ver-
suchten die Menschen, sich zusätzlich noch in einer pandemi-
schen Krise zurechtzufinden. Soziale, psychische, ökonomische 
und gesundheitliche Fragen prägten private und öffentliche 
Debatten. Medizinische Errungenschaften standen nur einem 
Teil der Menschen zur Verfügung. Bereits damals waren kom-
plementäre Verfahren gefragt und wurden teils aus Mangel an 
Alternativen genutzt.
Die Homöopathie war zur Zeit der Spanischen Grippe in vielen 
Ländern verbreitet. Konventionelle Mediziner nutzten ergän-
zend naturheilkundliche Verfahren. Die Integration körperlicher 
und psychischer Symptome, eine ganzheitlichere Behandlung 
und Patientenzentrierung sowie häufig bessere Verträglichkeit 
sorgten für Beliebtheit der komplementären Methoden in der 
Bevölkerung.
Der im Jahr 1910 in den USA veröffentlichte Flexner Report führ-
te dazu, dass die ärztliche Ausbildung reformiert und Qualitäts-
kriterien unterzogen wurde. Die US-amerikanischen Universitä-
ten etablierten die 3 Bereiche Praxis, Lehre und Forschung. 
Ausbildungsstätten mit Unterricht in nichtkonventionellen Me-
dizinrichtungen wurden als unwissenschaftlich eingestuft und 
mussten schließen. Pejorative Bezeichnungen wie „Scharlatan“ 
und „Quacksalber“ für Ärzte und Praktiker komplementärer Ver-
fahren gab es damals wie heute. In Schweden war das Verhältnis 
zwischen konventionellen Ärzt*innen und Homöopath*innen 
besonders zerrüttet. Am Beispiel der nichtärztlichen Homöopa-
thin Klara Fransén lässt sich exemplarisch darstellen, welchen 
Anfeindungen Vertreter*innen komplementärer Verfahren aus-
gesetzt waren. Dabei wird außer Acht gelassen, dass sich 
Homöopath*innen am medizinischen und wissenschaftlichen 
Diskurs beteiligen, Forschung betreiben und sich mit ihrem Wis-
sen einbringen – vor 100 Jahren wie auch heute.

Schlüsselwörter
Spanische Grippe, Flexner-Report, Klara Fransén, Coronapan-
demie, Integrative Medizin

abstr act

The social and political effects of the Spanish flu from 1918 can 
be compared to the current covid pandemic. At the end of a 
world war people were additionally trying to cope with the new 
crisis caused by the pandemic. Social, psychological, economic 
and health issues were prominent in private and public debates. 
Medical advances were only available to a part of humankind. 
Complementary approaches were already in demand at this 
time and these were indeed used, partly due to the lack of al-
ternatives.
Homeopathy was available widely in many countries at the time 
of the Spanish flu. Conventional doctors also used naturopathic 
approaches. The integration of physical and psychological sym-
ptoms, holistic and patient-centred treatment as well as fre-
quently better tolerance accounted for the popularity of such 
complementary methods.
The Flexner Report, published in the US in 1910, led to the re-
form of medical training and the introduction of quality criteria. 
US universities established the 3 areas of practice, teaching and 
research. Colleges in non-conventional medical approaches 
were categorised as unscientific and had to close. Pejorative 
terms such as „charlatan“ and „quack“ for doctors and practi-
tioners of complementary approaches were common at that 
time as they still are today. In Sweden the relationship between 
conventional doctors and homeopaths was especially poor. The 
example of the non-medical homeopath Klara Fransén clearly 
illustrates the hostility encountered by representatives of com-
plementary methods. Yet homeopaths took part in medical and 
scientific discourse, pursued research and contributed know-
ledge – both 100 years ago and today.

Key words
Spanish flu, Flexner report, Klara Fransén, corona pandemic, 
integrative medicine
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nach Heil und Heilung – körperlich und psychisch – war vor 
100 Jahren aktuell wie heute.

Bereits damals gab es eine Kombination von konventionel-
ler und komplementärer Medizin, mittlerweile Integrative 
Medizin genannt. Vor allem in den USA wandten soge-
nannte Eklektiker Verfahren verschiedener Medizinrich-
tungen an. Sie kombinierten Phytotherapie, traditionelle 
Heilkunde und physiotherapeutische Verfahren mit Me-
thoden der regulären (konventionellen) Medizin. Osteo-
pathie, Chiropraktik und Homöopathie wurden in Institu-
ten gelehrt und in Kliniken ausgeübt. Homöopathische 
Ärzte waren als Chirurgen, Augenärzte, Neurologen, Gy-
näkologen, Pädiater und Internisten tätig.

Die (damals zumeist männlichen) Behandler setzten auf 
ihre Erfahrung und stellten sich den Bedürfnissen der zu 
Behandelnden. Schädliche Substanzen und Prozeduren 
sollten vermieden und Selbstheilungskräfte angeregt wer-
den. Auch konventionelle Mediziner setzten auf naturheil-
kundliche Methoden. Zur Behandlung von an Spanischer 
Grippe Erkrankter empfahlen sie Phytotherapie, Brustwi-
ckel, Diät und Bettruhe. Der Erreger der Spanischen Grip-
pe war noch unbekannt, die konventionelle Therapie sym-
ptomatisch, invasive Prozeduren waren teils brachial.

Der durch den Ersten Weltkrieg verursachte Ärztemangel 
und die zerstörte oder nicht existente medizinische Infra-
struktur führten dazu, dass auf Hausmittel und traditio-
nelle Verfahren, aber auch auf Drogen, Alkohol und diver-
se „Wundermittel“ zurückgegriffen wurde. Behandlungen 
durch Laien und Selbsthilfe stiegen an, auch vor dem Hin-
tergrund der von Deutschland und der Schweiz seit Ende 
des 19. Jahrhunderts ausgehenden verschiedenen Reform-
bewegungen, zusammengefasst unter der Bezeichnung 
Lebensreform.

Die Homöopathie zur Zeit der 
Spanischen Grippe
Zur Zeit der Spanischen Grippe befand sich die Homöopa-
thie nach einer Hochphase in der zweiten Hälfte des 19. 
Jahrhunderts in den meisten Ländern in einer Krise. Ein im 
Jahr 1910 im Auftrag der Carnegie-Stiftung von Abraham 
Flexner in den USA verfasster Bericht hatte enorme Aus-
wirkungen auf Ausbildung und Ausübung nichtkonven-
tioneller Therapieansätze, die, so Flexner, im Widerspruch 
zur „modernen Biomedizin“ standen. Er lehnte experimen-
tell nicht beweisbare und statistisch nicht auswertbare Me-
thoden ab und bezeichnete deren Anhänger als Scharlata-
ne und Quacksalber. In den Jahren nach Erscheinen seines 
Berichts mussten zahlreiche „Medical Schools“, darunter 
viele homöopathische, schließen, andere wurden refor-
miert. Aufgabe medizinischer Fakultäten war fortan die Si-
cherstellung von Lehre, Forschung und Klinik. Die ärztliche 

Ausbildung richtete sich zunehmend nach neuesten wis-
senschaftlichen Erkenntnissen.

Die Homöopathie stand weltweit unter existenziellem 
Druck. Die Reaktionen der Homöopathenschaft waren un-
terschiedlich und reichten von (unbelegten) Verweisen auf 
homöopathische Behandlungserfolge – insbesondere 
während der Spanischen Grippe – bis zum Erstellen von 
Statistiken, in denen homöopathische Behandlungen aus-
gewertet und mit der konventionellen Therapie verglichen 
wurden. Homöopathen rezipierten den Forschungsstand 
zur Spanischen Grippe und diskutierten – wie ihre konven-
tionellen Kollegen – über mögliche Auslöser, Symptome, 
Komplikationen, Immunität und Behandlungsoptionen. 
Sie tauschten sich aus über Homöopathika und zusätzli-
che (naturheilkundliche) Maßnahmen und thematisierten 
die unerwünschten Wirkungen der konventionellen The-
rapie. Gleichwohl setzten Homöopathen insbesondere in 
Kliniken, in denen Schwerstkranke behandelt wurden, kon-
ventionelle Medikamente und Methoden ein.

Die Homöopathie in Schweden zur Zeit 
der Spanischen Grippe
Wie in anderen Ländern hatte die Homöopathie auch in 
Schweden seit ihrer Einführung im Jahr 1826 mit Anfein-
dungen und Kritik zu kämpfen. Es gab massiven Wider-
stand vonseiten der konventionellen Medizin, die die ho-
möopathische Therapie als „unwissenschaftlichen Hum-
bug“ bezeichnete. Menschen, die sich homöopathisch 
behandeln ließen, wurden als „suggerierbare Nervenkran-
ke“ diffamiert. Bemühungen, homöopathische Ambulan-
zen oder Kliniken zu errichten, wurden torpediert und 
scheiterten [8].

In der ersten Hälfte des 20. Jahrhunderts erfuhr die schwe-
dische Homöopathie ihren Höhepunkt und unterschied 
sich somit vom allgemeinen Trend [7]. Zu jener Zeit gab 
es die meisten homöopathischen Vereinigungen, öffent-
lichen Tätigkeiten und Zeitschriften. Mitte der 1920er-Jah-
re gab es in ganz Schweden 150 Ärzte, darunter circa 10 
homöopathisch tätige. Da die Ärzte vor allem in Städten 
ansässig waren, nahm die Bevölkerung medizinische Hilfe 
von Vertretern anderer Berufe – Apotheker, Pastoren, Heb-
ammen, Naturheil- und homöopathische Praktiker – in An-
spruch. Ermöglicht hatte dies ein 1915 im schwedischen 
Reichstag reformiertes Zulassungsgesetz. Es erlaubte, mit 
Einschränkungen, ab 1916 eine medizinische Behandlung 
durch Laien und führte u. a. dazu, dass Homöopathie in 
Schweden von Ärzten und von Laienpraktikern ausgeübt 
wurde.

Gut belegt ist die Behandlung der Spanischen Grippe, in 
Schweden zumeist Spanska sjukan, Spanische Krankheit, 
genannt, durch schwedische Homöopathinnen und Ho-
möopathen. Eine wichtige Protagonistin der schwedischen 

15



Jahn S. Angefeindet und bekämpft: die … AHZ 2023; 268: 14–19 | © 2023. Thieme. All rights reserved.

Spektrum

Homöopathie war die Laienhomöopathin Klara Fransén, 
eine der wenigen Homöopathinnen ihrer Zeit. Sie war gut 
vernetzt und hielt Kontakte zur schwedischen Politik. Ab-
geordnete zeigten sich in Reichstagsdebatten wohlwol-
lend der Homöopathie gegenüber.

Fransén erwarb ihre Kenntnisse im Selbststudium, ein 
Mentor war der homöopathische Arzt Hjalmar Helleday. 
Approbierte und angehende Ärzte suchten Fransén auf, 
um sich homöopathisch behandeln, beraten und unter-
richten zu lassen. Unter ihnen war der ehemalige Gegner 
der Homöopathie und emeritierte Professor der patholo-
gischen Anatomie des Karolinska-Instituts, Carl Sundberg. 
Als Sundberg, Wissenschaftler und Mitglied des Nobelko-
mitees, sich dafür einsetzte, die Homöopathie zu erfor-
schen, erntete er heftige Kritik vonseiten der regulären 
Ärzteschaft. Seine Mitgliedschaft im schwedischen Ärzte-
verein und seine Arztrente wurden aberkannt [7].

Fransén hatte eine gutgehende Praxis, in der sie seit 1910 
tausende Menschen behandelte [9]. Sie verfasste mehre-
re Schriften, u. a. zur Behandlung der „Spanischen Krank-
heit“.

Lebenselixier
Zu Beginn der Spanischen Grippe bestimmte sie nach hun-
derten Untersuchungen Bryonia alba als Epidemicum der 
1. Welle der „Spanischen Grippe“, das heißt „das einzige 
Mittel, das allein die allermeisten Fälle in dieser Epidemie 
erreichen konnte, und vor allem die […] schicksalhafte Lun-
genentzündung linderte und heilte“. Der Genius epidemi-
cus hatte bei den schwedischen Homöopath*innen nicht 
nur in der Theorie eine Bedeutung. Homöopathische Arz-
neien, die über das Individuum hinaus möglichst vielen 
Erkrankten helfen sollten, wurden explizit erwähnt und 
eingesetzt. Die Bevölkerung wurde in Zeitungen und 
Flugblättern über homöopathische Präventions- und Be-
handlungsempfehlungen informiert. Sicherheitshalber 
sollte ein „erfahrener Arzt“ hinzugezogen werden [12].

Öffentliche Therapieratschläge waren nicht unüblich. Im 
flächenmäßig großen Schweden mit vielen Menschen in 
ländlichen Gegenden und wenigen Ärzten in den Städten 
war Selbsthilfe eine wichtige und manchmal die einzige 
Option. An einer Behandlung Interessierte holten sich 
schriftlichen und telefonischen Rat und ließen sich Ho-
möopathika durch Boten und per Post schicken.

Im November 1918 hatte auch Fransén eine Anzeige unter 
dem Titel „Lebenselixier“ in Stockholmer Zeitungen, u. a. 
in der „Hygienischen Rundschau“ und im „Abendblatt“ 
schalten lassen, mit der sie die Öffentlichkeit über „die 
wunderbare Heilkraft der homöopathischen Mittel gegen 
die herrschende Seuche“ aufklären wollte [11].

Die Annonce erreichte Fransén zufolge Menschen in ganz 
Schweden. Auch Ärzte nutzen die Empfehlungen, und in 
vielen Familien habe sie „den Weg für die Homöopathie 
geebnet“. Der Anzeige vorausgegangen waren Überlegun-
gen, möglichst effektiv zu helfen. Für Fransén las sich „jede 
Todesanzeige […] wie eine Anklage, denn hatten nicht wir 
Homöopathen Mittel zur Rettung in der Hand?“. Nachdem 
Fransén Bryonia als Epidemicum bestimmt hatte, beschloss 
sie, es gratis zu verteilen. Die Nachfrage war so groß, dass, 
obwohl sie „jedem nur jeweils vier Pillen auf einmal gab, 
mehr als eine Literflasche“ verbraucht wurde. Sie bekam 
bis zu 100 Briefe täglich, bald folgten „massenhaft Dank-
sagungen und Berichte über gute Resultate“. Erst als ihr 
Vorrat und ihre eigenen Kräfte schwanden, ließ sie die An-
nonce „Lebenselixier“ drucken. In dieser riet Fransén zu-
sätzlich zur Einnahme von Rhus toxicodendron, weil „Bryo-
nia nicht seine Kraft auf das rein rheumatische verschwen-
den, sondern für die Lungen“ aufsparen sollte [12].

Bei einem Vortrag im Jahr 1920 sprach Fransén über einen 
Missbrauch und die nicht sachgerechte Einnahme in Ver-
bindung mit ihrer Anzeige „Lebenselixier“. Sie verwies auf 
die Relevanz der angegebenen Indikationen, die Länge der 
Einnahme und entsprechende Potenz [10]. Die Behand-
lungsempfehlungen wurden indes dankbar angenommen. 
Als es im Jahr 1922 einen erneuten Grippeausbruch gab, 
veranlassten „massenhafte Anfragen“ die Leitung der 
„Schwedischen Vereinigung für wissenschaftliche Homöo-
pathie“, das von Fransén für passend befundene Eupatori-
um perfoliatum als aktuelles Epidemicum bekanntzugeben 
[22].

Die ursprüngliche Annonce aus dem Jahr 1918 wurde, teils 
in der gleichen Ausgabe, von einigen der sie publizieren-
den Zeitungen kritisiert und lächerlich gemacht, was wie-
derum Empörung auf homöopathischer Seite hervorrief.

Fransén, die in einer Stellungnahme ihre Intention erläu-
terte und sich der Korruption und Korrumpierbarkeit ver-
wehrte, erhielt Unterstützung aus der homöopathischen 
Ärzteschaft [1, 11, 13, 14].

Auch die Krankenschwester und Laienhomöopathin Jenny 
Lindhagen kommentierte die auf Franséns Annonce fol-
gende „Polemik“. Lindhagen erklärte, „vielfältige Erfah-
rung mit allopathischer Krankenpflege gesammelt“ zu 
haben. Zusätzlich habe sie sich – mit für sie überraschen-
dem Resultat – mit Homöopathie beschäftigt. Zwar habe 
sie keinerlei „Kenntnis über die Wissenschaftlichkeit der 
Allopathie“ und auch nicht über die der Homöopathie. Ein-
deutig habe jedoch die „homöopathische Behandlung Re-
sultate gebracht, wo die andere Behandlung sich ergeb-
nislos oder langsam wirkend zeigte“. Wie sie selbst seien 
viele ihrer Bekannten außerordentlich zufrieden mit der 
Homöopathie. Selbst einige Ärzte ließen ihre Familien ho-
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möopathisch behandeln, „wenn der Familienvater mit sei-
nem allopathischen Können hilflos war“. [19]

Um gegen Ignoranz und Anfeindungen vorzugehen und 
Interessen gemeinsam zu vertreten, bildete die schwedi-
sche Homöopathenschaft Allianzen. Eingebunden wurden 
von der „Hahnemann‘schen“ Homöopathie abweichende 
Methoden wie „Schüßlers biochemische und die elektro-
homöopathische Homöopathie“ [20], Laienaktivitäten 
wurden ausdrücklich unterstützt [16]. Die „Schwedische 
Vereinigung für wissenschaftliche Homöopathie“, ein Zu-
sammenschluss von Patient*innen und einigen homöopa-
thischen Ärzten, publizierte die Zeitschrift „Homeopati-
ens Seger“ („Sieg der Homöopathie“). Die Bündnisse bar-
gen jedoch die Gefahr einer Ver wässerung der 
Homöopathie. Auf einer internationalen Tagung in der 
Schweiz im September 1922 gab es aus den eigenen Rei-
hen Kritik an der „Zunahme des Kurpfuschertums, die ge-
ringe Anzahl und Zusammenhanglosigkeit der homöop. 
Ärzte“ in Schweden [18].

Hervorzuheben ist die explizite Einbindung und Akzeptanz 
der beiden nichtärztlichen Homöopathinnen, Klara Fran-
sén und Jenny Lindhagen, in die damals üblicherweise 
männlich dominierte Homöopathie. Lediglich in den USA 
und in Großbritannien wurden in homöopathischen Fach-
zeitschriften einige wenige homöopathische Praktikerin-
nen im zeitlichen Zusammenhang mit der Spanischen 
Grippe erwähnt.

Das Verhältnis der schwedischen homöopathischen Ärzte 
und der beiden nichtärztlichen Homöopathinnen war 
freundschaftlich-kollegial geprägt. Bei gemeinsamen Fei-
erlichkeiten wurde über Krankheiten und ihre Behandlung 
sowie über Aktivitäten wie die Ausrichtung eines interna-
tionalen Homöopathiekongresses in Stockholm debattiert 
[27]. Ein Erfolg der gemeinsamen Arbeit war die Abschaf-
fung der Rezeptpflicht für homöopathische Arzneien im 
Jahr 1919. Ein Beschluss des Reichstags erlaubte nun den 
freien Verkauf homöopathischer Arzneien [12]. Diese wur-
den in Apotheken und von Laien selbst hergestellt. Zudem 
eröffnete die Leipziger Firma Willmar Schwabe Agenturen 
in Schweden [7].

So einig und solidarisch die schwedische Homöopathie 
nach außen agierte, so angespannt bis zerrüttet war das 
Verhältnis zwischen konventioneller und homöopathischer 
Ärzteschaft. Konflikte wurden öffentlich und selbst vor Ge-
richt ausgetragen [15].

Dem Vorwurf von Forschungsverweigerung und ausblei-
bendem Wirksamkeitsbeweis begegneten Homöopathen 
mit Verweisen auf die guten Behandlungsergebnisse, die 
ihre Therapie während der Spanischen Grippe erzielt und 
die sich der konventionellen Therapie überlegen gezeigt 
hätte. Während viele Angaben unpräzise blieben – Ho-
möopathen hätten „hunderte oder tausende Krankheits-

fälle behandelt mit nur einzelnen oder keinen Todesfällen“ 
[20] –, gab es auch Statistiken, in denen Anzahl, Alter, Ge-
schlecht und Wohnort der Behandelten, die verabreichten 
Homöopathika und die Anzahl der Verstorbenen aufgelis-
tet wurden [23, 25, 26, 28, 29]. Die Versuche, mit exakten 
Angaben und Auswertungen wissenschaftliche Anerken-
nung und Akzeptanz zu erlangen, scheiterten gegenüber 
den meisten konventionellen Medizinern, die die Homöo-
pathie weiterhin ablehnten. Die schwedische Homöopa-
thenschaft wiederum stellte diese bestenfalls als ratlos der 
Spanischen Grippe gegenüber dar. Sie machte konventio-
nelle Medikamente verantwortlich für Ausmaß und hohe 
Todeszahlen und sparte ihrerseits nicht mit zur Polarisie-
rung beitragenden Aussagen. Die Redaktion der Zeitschrift 
„Hemläkaren“ (Hausarzt) erklärte, dass „viele Opfer der 
Spanischen Krankheit, die jetzt in den Gräbern liegen, 
noch leben würden, wären sie nicht in allopathische Be-
handlung geraten“ [30].

Kritik gab es auch zur Impfung gegen die „Spanische 
Krankheit“. Der Homöopath Vallberg fragte, wie man 
einen Impfstoff herstellen könne, obwohl „die Krankheit 
bislang unerforscht ist und ihr spezielles Bakterium – falls 
es überhaupt eins gibt – noch nicht mit Sicherheit festge-
stellt ist“. Da auch Personen erkrankten, die bereits einige 
Monate zuvor während der ersten Welle infiziert waren, 
sei zu vermuten, dass eine erneute Infektion „auf keine er-
fassbare Weise im Zusammenhang zu der vorherigen 
steht, was die Art der Erkrankung betrifft“. Trotzdem gebe 
es eine „Zwangsimpfung gegen die Spanische Krankheit 
unter den Wehrpflichtigen“ [31].

Neben Beanstandung und Ablehnung der regulären Me-
dizin gab es auch um Sachlichkeit bemühte Auseinander-
setzungen, z. B. zum Einsatz von Aspirin, Digitalis, Opium, 
Chinin und Quecksilber, von dem sich auch einige konven-
tionelle Ärzte abwandten [24, 25]. Weitere Themen, zu 
denen sich schwedische Homöopath*innen positionier-
ten, waren die durch die Spanische Grippe verursachten 
psychischen Probleme, der Nutzen von Placeboeffekten 
und das Verschweigen der Inanspruchnahme nichtkonven-
tioneller Therapien gegenüber konventionellen Ärzten aus 
Sorge, nicht ernst genommen oder nicht weiter von ihnen 
behandelt zu werden.

Der homöopathische Arzt Valde konstatierte, dass Furcht 
und Angst eine große Rolle bei der Ausbreitung gegenwär-
tiger Epidemien spielen [26]. Lindhagen erklärte zum Vor-
wurf, die Wirkung der Homöopathie sei lediglich auf Glau-
ben oder Selbstsuggestion zurückzuführen, dass, falls die 
Homöopathie diese wunderbare Wirkung besitze, sie sich 
gegenüber der Allopathie auszeichne, die nie etwas durch 
Selbstsuggestion ausrichten könne. Sie führte die erfolg-
reiche homöopathische Behandlung ihrer Kinder an, die 
nicht auf Selbstsuggestion beruhen könne. „Als Kinder 
denken sie an nichts, sondern machen einfach den Mund 
auf wie Vogeljunge, egal, ob man ihnen homöopathische 
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Diese Entwicklung wird auch hierzulande kaum aufzuhal-
ten sein. Die Hufelandgesellschaft als ärztlicher Dachver-
band für Integrative Medizin verweist darauf, dass die 
Mehrheit in Deutschland sich ein Miteinander von konven-
tioneller und komplementärer Medizin wünscht. Auch 
immer mehr Mediziner*innen halten eine Spaltung in 2 
unvereinbare Medizinsysteme für nicht zeitgerecht. Bei 
Ärztekammerwahlen treten integrativmedizinisch tätige 
Ärzt*innen vermehrt an und erhalten Sitze. Viele behan-
deln homöopathisch und sehen in der Kombination ver-
schiedener Methoden einen Nutzen für ihre Patient*innen, 
die Homöopathie und andere komplementäre Verfahren 
nachfragen. Umfragen bestätigen die Offenheit gegen-
über Homöopathie [3, 4]. Nach David Sackett beruht die 
evidenzbasierte Medizin auf 3 Säulen: externe Evidenz 
(Forschung/Studien), interne Evidenz (klinische Expertise) 
und Patientenpräferenz.

Die Bedür fnisse, Wünsche und Er fahrungen der 
Patient*innen gewinnen auch in der Forschung zuneh-
mend an Bedeutung.

Trotz enormer Erfolge stößt die naturwissenschaftlich do-
minierte Medizin auf verschiedenen Ebenen an ihre Gren-
zen. Als Teil der Integrativen Medizin wird die Homöopa-
thie heutzutage ebenso wenig zu eliminieren sein wie in 
den letzten 200 Jahren.
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oder allopathische Medizin einverleibt“ [19]. Fransén warb 
dafür, „allopathischen“ Ärzten gegenüber ehrlich von der 
eigenen homöopathischen Behandlung zu berichten. Ei-
nerseits, damit diese einen Erfolg nicht als Wunderheilung 
deuten oder ihn ihrer eigenen Therapie zuschrieben, an-
dererseits, um diese selbstbewusst zu vertreten und etwa-
igem Druck standzuhalten. Sie berichtete von einem Haus-
arzt, der eine Familie nicht weiter betreute, nachdem er 
von ihrer homöopathischen Behandlung erfuhr [12].     

Fazit
Die Erfahrungen der schwedischen Homöopathenschaft 
zur Zeit der Spanischen Grippe stehen exemplarisch für 
Probleme, mit denen die Homöopathie damals wie heute 
konfrontiert ist. Nach wie vor ist sie teils massiven Angrif-
fen ausgesetzt. Nicht selten ist die Berichterstattung pe-
jorativ [17], werden Forschungsergebnisse ignoriert [2], 
Studien außerordentlich heftig kritisiert [21] und wird Ho-
möopathie als unwissenschaftlich bezeichnet [6]. Mit die-
ser Begründung wurde sie im Jahr 2022 aus der (Muster-)
Weiterbildungsordnung für Ärzte gestrichen, und der 
deutsche Gesundheitsminister plädiert für ihre Streichung 
als Kassenleistung. Der Forschung wiederum werden Stei-
ne in den Weg gelegt. Die Hochschulambulanz für Natur-
heilkunde der Charité ersetzt im Titel einer Studie das Wort 
„Homöopathie“ durch die Bezeichnung „alternativmedi-
zinisches Heilverfahren“, obwohl es sich um eine dreiar-
mige, randomisierte placebokontrollierte Multicenter-Stu-
die mit Homöopathie bei Patient*innen mit Saisonaler Al-
lergischer Rhinitis handelt [5]. Die meisten Hochschulen 
in Deutschland lehnen eine Forschung zur Homöopathie 
ab, an Universitäten angebundene Kliniken werben nicht 
mehr mit homöopathischer Behandlung.

Homöopathie scheint, nach einer Entspannung um die 
letzte Jahrhundertwende, erneut zu einer Art Enfant terri-
ble  geworden zu sein, durch das Ärzt*innen und 
Forscher*innen, zumindest in Deutschland, ihre Reputa-
tion gefährden können.

In der Schweiz hingegen wurde im Jahr 2017 die homöo-
pathische Behandlung in den Leistungskatalog der Grund-
versicherung aufgenommen und ist für alle zugänglich. 
Das Institut für Komplementäre und Integrative Medizin 
(IKIM) der medizinischen Fakultät in Bern lehrt, beforscht 
und therapiert mit Homöopathie [32].

Wie vor 100 Jahren von Flexner gefordert, sind Lehre, For-
schung und Praxis vereint. Auch in weiteren Ländern wie 
Indien, Brasilien und Kuba ist die Homöopathie Teil des 
staatlichen Gesundheitssystems und wird erforscht, eva-
luiert und gelehrt.
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